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So spielen Sie dieHammond-Orgel

PRAXIS-TRICKS

PLUS: DIE BESTEN TIPPS FÜR DIE JAZZ-ROCK-ORGEL

Heft gratis:
Gutschein in 
diesem Heft

Tests im Heft:
+  Korg Pa700/Pa1000 – das Pa4X in günstig?  
+ Yamaha PSR-S775 & PSR-S975
+ Kawai MP7SE & MP11SE
+ Kurzweil SP6 Stagepiano

GENIAL: Stagepiano/Orgel, Retro-Sounds
Plus: Marktübersicht Hammond-Orgeln

Komponieren mit Akkorden: Noten im Heft

So heiß ist die 
neue Hammond!

HAMMOND SKX EXKLUSIV IM TEST 

Tipps & Tricks
Yamaha Genos 
& Korg Pa4x

 So geht‘s: 
Besser singen
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Pünktlich zur Winter-NAMM 2018 in Los Angeles stellte Hammond 
sein neues zweimanualiges Stagekeyboard SKX vor. Wie schon 
das Vorgängermodell, SK2, ist die SKX ein digitaler Ham-
mond-Clone, der zusätzlich über umfangreiche Stage-
piano-Funktionen und die entsprechenden Ex-
tra-Sounds verfügt. Was die SKX zu 
bieten hat und welche Neuerun-
gen es gibt, lesen Sie in 
unserem Test.

Hammond-
Sound plus

HAMMOND SKX

PREIS 2.998 €

TASTEN zweimanualig, 2 x 61 Tasten, Waterfall

POLYFONIE 8-fach für Pedal, 61-fach für Manual, 
63-fach für Pfeifenorgel

SOUNDS 3 Tonewheel, 1 Farfisa, 1 Vox, 1 Pfeifenorgel-
Simulation, 2 Sektionen Extra-Voices (A-Piano, E-Piano, 
Keyboard, Wind, Other, Library)

EFFEKTE Hall (11), Master EQ, EQ für Orgel und Extra-Voices, 
8 Multi-Effekte, Overdrive (4, nur Orgel), Leslie-Simulation

FEATURES Music Player (MP3, WAV) ,100 Presets, 
100 User-Presets, Sound Library

ANSCHLÜSSE Kopfhörer, USB-Flashspeicher, Stereo Out L/R, 
Dämpferpedal, Expression-Pedal und Control-Pedal, 11-Pin 
Leslie-Buchse, USB-Stick, MIDI In/Out

ABMESSUNGEN/GEWICHT 94,4 x 45,4 x 17 cm, 16,9 kg

INFO www.hamond.eu/de
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keine frühere Auslösung des Klanges. Die schwar-
zen Tasten haben relativ viel seitliches Spiel. Spie-
len lässt sich die Tastatur gut, obwohl sie etwas 
träge reagiert. Das hat vielleicht mit den fehlenden 
Sensoren zu tun. Durch das Kunststoffgehäuse sind 
die Spielgeräusche der Tastatur allerdings deutlich 
wahrnehmbar.

Klangerzeugung
Der zwei Gigabyte große Soundspeicher des SP6 ist 
mit allem vollgepackt, was Kurzweil zu bieten hat. 
Mit an Bord sind die VAST-, KB3- und VA1-Klanger-
zeugungs-Module, die auch bei den größeren  
Geschwistern ihren Dienst tun. Sie sorgen für 
druckvolle Piano-, Orgel- und Synthesizer-Klänge, 
die sich im Bandsound gut durchsetzen. Die Quali-
tät der Instrumenten- und Multiklänge ist durchweg 
auf hohem Niveau.

Bei der Klangbearbeitung muss man dann aber 
doch ein paar Abstriche machen. Verändern lässt 
sich der Sound über vier Regler, die dreifach belegt 
sind (die Belegungen werden mit dem Shift-Taster 
gewechselt). Jedem Klang sind typische Effekte zu-
geordnet, die man in der Intensität regulieren kann. 
Bei den Pianoklängen sind das zum Beispiel die 
Saitenresonanz, Hall, Attack-Zeit und Release-Zeit. 
Bei E-Pianos kann man dagegen auf Chorus, Phaser, 
Tremolo und einen EQ mit Bass und Treble Boost 
zugreifen. 

Die Synthesizer-Sounds sind mit verschieden 
Filterkurven zur Klangbearbeitung ausgestattet. 
An dieser Grundeinstellung kann man nur wenig 

ändern. Die Features sind aber gut ausgewählt und 
für die jeweiligen Sounds sinnvoll. Wer also lieber 
Preset-Klänge verwendet, anstatt an den Sounds 
herumzuschrauben, kann mit dem SP6 durchaus 
glücklich werden. Die Effektsektion ist mit 32 DSP-
Effekten überaus reichhaltig und die Qualität über-
zeugt voll und ganz.

Bedienung
Die Geheimnisse des SP6 hat man schnell ergrün-
det. Die Bedienoberfläche ist übersichtlich und 
selbsterklärend. Dreht man an einem Regler, wird 
der zugewiesene Effekt im Display angezeigt. Die 
Navigation durch die Multisounds ist etwas müh-
sam, denn hier gibt es keine Kategorien. Entweder 
hat man die Nummer im Kopf oder man scrollt mit 
dem Rad. Hier wäre eine Organisation in Klang-
gruppen wünschenswert.

Features
1.024 Factory- und 1.024 User-Programme kann 
man auf dem SP6 sowohl in der Programm- als 
auch in der Multiabteilung abspeichern. Ein leis-
tungsfähiger Arpeggiator, der im Multimode unab-
hängig bei allen vier Zonen eingesetzt werden kann, 
sorgt für Bewegung bei den Klängen. Auch als  
MIDI-Keyboard ist das SP6 einsetzbar, denn es 
sendet und empfängt MIDI-Daten über die USB- 
und MIDI-Buchsen. Zudem ist es multitimbral. Je-
des Programm besteht aus 16 MIDI-Kanälen, wobei 
jedem Kanal ein anderer Klang zugeordnet ist, den 
man über die Channel-Taster anwählen und austau-
schen kann.

Fazit
Das Kurzweil SP6 ist ein gutes Stagepiano mit einer 
durchweg hohen Soundqualität. Das geringe Ge-
wicht macht es zum idealen Bühneninstrument, je-
doch sollte man es wegen des Kunststoffgehäuses 
vielleicht etwas sorgsamer behandeln. Legt man 
keinen großen Wert auf vielschichtige Klangbearbei-
tungsmöglichkeiten, ist man mit dem SP6 gut bera-
ten. Die angebotenen Möglichkeiten machen Sinn 
und sind für den normalen Bühneneinsatz ausrei-
chend. Die vier Tastaturzonen, die gut klingende  
Effektsektion und der Arpeggiator machen das SP6 
zu einem flexiblen Werkzeug für den Einsatz auf der 
Bühne. Martin Pfeifer tw

KURZWEIL SP6 
Stagepiano
 

  gute Sounds
 

  einfache Bedienung
 

  gut klingende Effektsektion
 

  geringes Gewicht
 

  seitliches Spiel der schwarzen Tasten

WERTUNG

In der Controller-Abteilung 
kann man mit vier Potis 12 
variable Parameter regeln.

Mittig das monochrome 
Display mit einer Auflösung 
von 128 x 64 Pixeln.
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Während die Auswahl an Arranger Keyboards 
im Einsteigersegment wie in der Oberklas-
se recht dicht besetzt ist, fällt die Auswahl 

im preislichen Mittelfeld zwischen 1.000 und 
2.000 Euro etwas geringer aus. In diesem Bereich 
lagen schon die beliebten Vorgänger S770 und 
S970, die nun durch die aufgewerteten Nachfolger 
abgelöst werden, welche noch mehr Gene des Tyros 
5 in sich tragen und damit offiziell als Digital Work-
stations firmieren dürfen.

Outfit
Äußerlich unterscheiden sich die neuen Modelle  
kaum von ihren Vorgängern. Die markante und dy-
namische Linienführung des Hartplastikgehäuses 
wurde ebenso beibehalten wie die aufgeräumte Ge-
staltung des Bedienfelds und die dezente Farbge-
staltung mit grauen, weißen und schwarzen Tas-
tern. Die gummierten Druckknöpfe mit integrierter 
Leuchtdiode zur Anwahl von Styles, Voices und für 
Song- und Voice-Funktionen sind etwas klein, aber 
dennoch sicher zu erreichen. Groß und griffig sind 

dagegen die Steuerungstaster für die Stylevariatio-
nen, die acht Registrationstaster, vier One-Touch 
Settings und vier Multi Pad Taster ausgefallen, die 
alle ergonomisch nebeneinander über der Tastatur 
ausgebreitet sind. Aktivierte Fill-, Intro-, Break- oder 
Variationtaster wechseln von grün auf orange und 
blinken gegebenenfalls schell, was eine klare opti-
sche Übersicht über den Arrangerverlauf verschafft.

Das große 7’’-Farbdisplay stellt gestochen scharf 
und mit informativen Grafiken – mitunter aber et-
was klein – viele Informationen übersichtlich dar. In 
Kombination mit den darum platzierten Tastern las-
sen sich Werte schnell und sicher verändern,  
Einstellungen bearbeiten und über die acht Doppel-
taster unter dem Display die Tracks anwählen oder 
die Zugriegel der Organ Flutes registrieren.

Die Plastiktastatur mit 61 Tasten ist leichtgängig 
und gut abgestimmt. Damit erlaubt sie ein differen-
ziertes und dynamisches Spiel, von dem nicht nur 
akustische Klaviersounds profitieren, sondern auch 
Super Articulation Voices mit Legatofunktion. Lei-
der lässt sich kein Aftertouch erzeugen, was die 

PREIS 
1.884 € (PSR-S975) 
1.098 € (PSR-S775)
 
TASTEN 
61, anschlagdynamisch
 
DISPLAY TFT Farb-LCD, 7’’
 
POLYFONIE 128 Stimmen
 
SOUNDS 1.090/930 Voices, 
55/50 Drum-/Effektkits, 
480 XG-Voices, GM-, GS-, 
GM2-kompatible Sounds
 
EFFEKTE Real Distortion 
und Real Reverb mit gra-
fischer Nutzeroberfläche 
(nur PSR-S975)
 
PLAYER MIDI, MP3, WAV
 
SPIELHILFEN Pitchbend-
Rad, Modulationsrad, 2 
zuweisbare Drehregler
 
ANSCHLÜSSE Line-Out 
(L/R, Klinke), Kopfhörer, 
Mikrofon oder Gitarre 
(Klinke mit Gainregler, 
umschaltbar), 2 x Pedal, 
MIDI-In/Out, USB-to-Host, 
USB-to-Device, AUX-In 
(Stereoklinke 3,5 mm)
 
ABMESSUNGEN/GEWICHT 
100,2 x 14,8 x 43,7 cm 
11,6 kg bzw. 11,1 kg
 
INFO www.yamaha.de

DATEN

Wachwechsel in der Arranger-Mittelklasse: Das neue gemischte Doppel 
PSR-S975 und PSR-S775 löst die Vorgängermodelle S970 und S770 ab 
und schließt dicht zur Tyros-Liga auf.

Mittelklasse  
neu definiert

YAMAHA PSR-S975 / PSR-S775
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Expressivität doch etwas einschränkt. Bei der Ak-
korderkennung verlangt die schnelle Ansprache der 
Tasten aber eine gewisse Sorgfalt in der linken 
Hand. An Spielhilfen stehen neben dem üblichen 
Pitchbend- und Modulationsrad die vier Multi Pads 
und zwei frei zuweisbare Drehregler zur Verfügung. 
Die Zuordnung dieser Live Controls lässt sich inner-
halb der Registrierungen sichern.

Beide Modelle sind mit dem gleichen Lautspre-
chersystem bestückt. Mit 2 x 15 Watt ist dessen 
Leistung zwar nicht gerade brachial, aber zumin-
dest für den Heimbereich oder für Monitorzwecke 
mehr als ausreichend. Bei Auftritten wird man oh-
nehin externe Verstärkung hinzuziehen. Das System 
überzeugt aber alleine schon mit seinem äußerst 
sauberen, ausgewogenen und transparenten Klang.

Anschlüsse
Das Signal wird über zwei Klinkenbuchsen ausge-
spielt. Mikrofon oder Gitarre kann man per Klinke 
anschließen, wobei die Umschaltung mittels eines 
Schalters auf der Rückseite erfolgt. Externe Zuspie-
ler finden per Stereo-Miniklinke Anschluss. Die 
Lautstärkeregelung dafür kann einem der program-
mierbaren Drehregler zugewiesen werden.

XLR-Anschluss oder Phantomspeisung findet 
man leider nach wie vor nur in Spitzenmodellen. 
Dasselbe gilt für einen digitalen Monitorausgang: 
das S975 hat lediglich einen RGB-Anschluss, wäh-
rend beim S775 völlig auf einen Monitorausgang 
verzichtet wurde. An die Pedalbuchsen lassen sich 
zwei Taster oder Pedale anschließen und mit frei 
wählbaren Funktionen belegen.

Über einen optionalen WLAN Adapter können die 
Keyboards mit iPad oder iPhone kommunizieren. 
So lassen sich mit den Keyboards kompatible 
Yamaha Apps nutzen, z.B. Cloud Audio Recorder 
App oder Chord Tracker, oder Erweiterungen in das 
Gerät laden. Auch Apps von Drittanbietern, wie z.B. 
Songbook+, werden mittlerweile gerne in Verbin-
dung mit Yamaha Keyboards genutzt. Zur Daten-
übertragung oder zur MIDI-Kommunikation dient 
die USB-to-Host Buchse. Ein USB-Stick lässt sich 
einstecken, allerdings nur auf der Rückseite. Ein 
konventionelles MIDI-In/-Out Duo wurde nicht ver-
gessen.

Klangerzeugung
Die 128-stimmige Tonerzeugung ist mit 1.090 bzw. 
930 Klängen ausgestattet, die aus einem breiten 
Repertoire an Super Articulation Voices mit detail-
lierten Spieltechniken, sowie Cool! und Live! Voices 
schöpfen. Zusätzlich sind 480 XG-Voices an Bord, 
sowie Sounds im GM2- und GS-Standard, mit de-
nen sich entsprechend programmierte MIDI-Files 
ohne Konvertierung sofort abspielen lassen.

Wertiger klingen aber die Panel-Sounds. Mit 140 
Super Articulation Voices, 32 Mega Voices, 74 
Cool! Voices sowie 30 Live! Voices wurde das Re-
pertoire an Edelklängen beim S975 gegenüber dem 
Vorgänger nur mäßig aufgestockt; ähnliches gilt für 
das S775. Kombinationen aus den drei live spiel-
baren Parts Right1, Right2 und Left können wie 

üblich als One-Touch-Setting oder in Registrierun-
gen zusammen mit den Live Control Zuweisungen 
gesichert werden.

Besonders die akustischen Instrumente mit ver-
schiedenen Flügelsounds für Pop, Klassik oder Bal-
lade, vielseitigen Gitarren oder Blechbläsern, fan-
tastisch spielbaren Super Articulation Saxofonen 
und Trompeten sowie Streichern und Akkordeons 
liegen auf Spitzenniveau. Die E-Pianos und Clavi-
nets können aber auch überzeugen, nicht zuletzt 
durch die gut klingenden Effekte.

Sehr trendy und stilsicher ist die Synth-Section 
programmiert, die nicht nur Material für Schlager 
und Dance, sondern auch zeitgemäß produzierte 
Popmusik liefert und dies mit der passenden Ar-
peggiofunktion abrundet. Die Drums gefallen mit 
präzisen, knackigen Sounds. Die Organ Flutes ge-
nannte Zugriegelorgel lässt sich in Echtzeit durch 
die Tastenpaare unterhalb des Displays registrieren; 
zwischen den untersten beiden Zugriegel muss da-
bei allerdings umgeschaltet werden. Cleane Varian-
ten liegen den Yamaha-Keyboards dabei eher. Das 
PSR-S975 kann aber dank Real Distortion-Effekten 
verzerrte Typen gut darstellen.

In der Plus-Soundkategorie finden sich Klänge 
aus vorinstallierten und/oder zusätzlichen erworbe-
nen Expansion Packs. Über yamahamusicsoft.com 
können zahlreiche hochwertige und spezialisierte 
Klänge von Akkordeons über Synths oder Klaviere 
bis zu ethnischen Instrumenten erworben werden. 
Installiert sind bei beiden Geräten schon Klänge 
aus dem Bereich Euro Dance, Salsa, sowie einige 
arabische Solosounds und Kits.

Styles
Die Begleitautomatik der Yamaha-Keyboards ist 
nicht nur für eine vielseitige und hochpräzise Ak-
korderkennung bekannt. Mittlerweile wurden viele 
Styles durch live eingespielte Begleitspuren von 
Drums und Percussion aufgewertet, die den Be-
gleitrhythmen mehr Lebendigkeit und Live-Charak-
ter verleihen. Während sich beim PSR-S975 mehr 
als 40 sogenannte Audiostyles finden, muss man 
beim S775 leider komplett darauf verzichten. Mit-
tels Time-Stretch ist das Tempo dieser Styles über 
einen weiten Tempobereich variabel. Im Extremfall 
werden zu Gunsten der Klangqualität aber die 
Audio drums durch ROM-Sounds ersetzt.

Eine große Zahl der 523 bzw. 433 Begleitrhyth-
men sind als Pro Styles arrangiert. Es gibt auch 
Session Styles, die selbstständig genretypische 
Riffs und Fills hinzufügen und damit automatisch 
für das passende Blues- oder Salsa-Feeling sorgen. 
Die erstmals in der Vorgängerserie eingeführten DJ 
Styles sind an Bord. Diese enthalten vorgefertigte 
Akkordprogressionen, mit denen man sich auf die 
Animation, Veränderungen von Effekten oder andere 
DJ-Aufgaben konzentrieren kann. Allerdings wirken 
die jeweiligen Styles durch die feste Akkordfolge 
mit der Zeit etwas statisch und wenig variabel.

Ergänzt werden die Begleitspuren durch die vier 
Multi Pads, die temposynchrone MIDI-Phrasen 
enthalten können oder Audiodateien wiedergeben, 

Praktische Spielhilfe: zwei 
frei zuweisbare Drehregler

Die gummierten Druckknöp-
fe mit Leuchtdioden ...

... zur Anwahl von Styles 
und Voices sind sicher zu 
erreichen.
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Dieser Sound hat Kultstatus! Der einzigartige Klang der Ham-
mond-Orgel prägte ab den 1950er Jahren alle populären Musik-
genres und fasziniert Musiker noch immer. Hammond stellte 
die Produktion seiner Tonrad-Orgeln 1975 ein, doch Hammond-
Clones können den Klang der Orgeln mittlerweile täuschend 
echt nachahmen und sind dabei zumeist wesentlich portabler. 
In diesem Special blicken wir zurück auf die Hammond und ih-
re Klone und sehen uns an, was der Markt aktuell zu bieten hat.

DIE HAMMOND UND IHRE KLONE

Mächtiger Klang

Als der amerikanische Geschäftsmann und Er-
fi nder Laurens Hammond am 15. April 1935 
seine erste elektromechanische Orgel, das 

Modell A, der Weltöffentlichkeit präsentierte, war sie 
als kostengünstiger Ersatz für die großen Pfeifenor-
geln vorgesehen, die man in Kirchen vorfi ndet. Die 
Pressevorführung fand deshalb in der New Yorker 
St. Patrick’s Cathedral statt. Schon wenig später be-
wegte sich die Hammond-Orgel jedoch weg vom 
Sakralen und wurde von Musikern vermehrt in der 
Unterhaltungsmusik eingesetzt.

Der Siegeszug des Hammond-Sounds
Bereits in den 1930er Jahren verwendeten Vorreiter 
wie Milt Herth die Hammond-Orgel in der Jazzmu-
sik. Ethel Smith hatte als Hammond-Organistin der 
ersten Stunde Erfolge in den amerikanischen Pop-
Charts und wurde zur „First Lady“ der Hammond-
Orgel. Zu den ersten Hammond-Käufern zählten 
auch die Jazz-Ikonen Count Basie und Fats Waller.

Mit Einführung von Leslies Rotationslautsprecher 
im Jahr 1941 entdeckten zahlreiche weitere Jazz-
musiker den kräftigen, raumfüllende Hammond-
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Sound, der es mit einer Big Band aufnehmen 
konnte, für sich. Obwohl Laurens Hammond selbst 
– der kein Musiker war – dem von Leslie konstruier-
ten Lautsprecher nichts abgewinnen konnte, wurde 
die Kombination aus Hammond und Leslie zur 
Standardkonfiguration für den typischen Ham-
mond-Sound. Aufgrund des enormen Klangs der 
Hammond-Orgel, der alleine ausreichte, um klei-
nere Veranstaltungsorte zu beschallen, war es nun 
möglich, bei Tourneen auf große Ensembles zu 
verzichten. So konnten Bands als Trio die Jazz-

clubs betouren und dabei sich selbst und den Club-
besitzern Kosten ersparen.

Schon in den 1940er Jahren spielten manche 
Jazz-Organisten wie Wild Bill Davis im Orgel-Trio-
Format, das dann in den 1950er und 1960er Jah-
ren den Jazz prägte. Musiker wie Bill Doggett, Big 
John Patton und Jimmy Smith hatten großen Erfolg 
mit Orgel-Trios. Vor allem Smith gilt als Wegberei-
ter, denn er verhalf mit seiner neuartigen Spielwei-
se der Orgel, die sich durch starken Einsatz von Per-
cussion und Basspedalen auszeichnete, der Ham-
mond B3, die 1954 auf den Markt kam, zu Weltruhm. 
Außerdem prägte er die Besetzung des Orgel-Trios 
mit Hammond-Orgel, E-Gitarre und Schlagzeug. 
Smiths Musik bewegte auch die späteren Rock-
Ikonen Jon Lord von Deep Purple und Gregg Allman 
von der Allman Brothers Band dazu, sich der Ham-
mond-Orgel zu widmen.

Spätestens in den 1960er Jahren begann der 
Hammond-Sound mit Hits von Bands wie Booker T. 
& The M.G.’s („Green Onions“, 1962), The Spencer 
Davis Group („Gimme Some Lovin’“, 1966) oder 
Procol Harum („A Whiter Shade of Pale“, 1967) 
seinen weltweiten Siegeszug durch alle populären 
Musikgenres, vom Rhythm and Blues über Soul und 
Funk bis hin zu Ska und Reggae. Auch den Hard 
Rock und Heavy Metal der späten 1960er und 
1970er Jahre prägte die Hammond-Orgel, vor allem 
durch Jon Lord von Deep Purple, der seine B3 mit 
einem Marshall-Verstärker verzerrte. Spätestens seit-
dem hat die Hammond-Orgel Kultstatus!

Frühe Nachahmer
Auch wenn die Hammond B3 im Vergleich mit ei-
ner Pfeifenorgel recht kompakt und „leicht“ war, 
brachte sie doch fast 200 kg auf die Waage. Erste 
Versuche, den Klang einer Hammond-Orgel nach-
zubilden und in einem kompakteren und vor allem 

1954 kam die legendärste 
Hammond-Orgel auf den 
Markt: die B3, der Jimmy 
Smith zu Weltruhm verhalf.

Der erste Leslie Rotations-
lautsprecher (hier das Mo-
dell 122XB) kam 1941 auf 
den Markt und trug maß-
geblich zur Weiterentwick-
lung des typischen Klangs 
der Hammond-Orgel bei.




